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Gipsy-Jazz-Virtuosen bejubelt

Applaus für das „Schneeberger & Bakanic Quartett“ aus Wien im Klosterfestsaal
Von Bernhard Brunner

Fürstenzell. So etwas Außergewöhnliches hat es im altehrwürdigen Klosterfestsaal in Fürstenzell bislang nicht zu hö‐
ren gegeben. Das „Schneeberger & Bakanic Quartett“ aus Wien entführte das begeisterte Publikum in die schillernde
Welt eines Genres, wie es Kennern aus den Werken des berühmten Weltmusikers Django Reinhardt bekannt ist: Gi‐
psy-Jazz beziehungsweise Gipsy-Swing, teils unterlegt mit Balkan- und Latino-Klängen.
Die vier Musiker bezauberten die Zuhörer mit Rhythmen im Eilzug-Tempo – ganz nach dem Motto und gemäß dem
Titel ihrer aktuellen CD „Avanti Avanti“.
In der Szene gilt Diknu Schneeberger mit seiner Gipsy-Gitarre als stilistischer Tausendsassa. Diesem Ruf blieb er
auch beim Auftritt in der Reihe „Meisterkonzerte“ des Forums Cella Principum in Fürstenzell unter dem Kurat von Oli‐
ver Lakota treu. Einige der Stücke des Quartetts waren seinen eigenen oder den Kindern der anderen Instrumentalis‐
ten gewidmet – so zum Beispiel „Yuna“ für Diknus Tochter oder „Herz entflammt“, das aus Freude über die Geburt
des Sohnes entstanden ist. Einer Tochter namens Louise war der hinreißende Walzer „Valse pour Louise“ gewidmet.
Inspirieren lässt sich Schneeberger auch von der Natur, wie er zwischendurch verriet. So habe er zwischen zwei Kon‐
zerten am Mattsee im Salzkammergut einen kleinen Spaziergang unternehmen wollen, wobei er die Länge des Weges
– am Ende satte fünf Stunden – völlig unterschätzt habe. Doch der lange Fußmarsch hat sich gelohnt, wie sich bei
der Komposition „Around the lake“ zeigte, sehr zur Freude des fasziniert applaudierenden Auditoriums. Eine Hom‐
mage auf seinen musikalischen Mentor, den erst kürzlich verstorbenen Wiener Jazzgitarristen Martin Spitzer, mit dem
Titel „Swing de Vienne“ ließ die Konzertbesucher nachdenklich innehalten, um gleich darauf wieder buchstäblich
wachgerüttelt zu werden.
Nicht fehlen durfte sogar ein kleiner Werbeblock – wohlgemerkt nicht in eigener Sache, sondern für „Porgy & Bess“ in
Österreichs Donaumetropole. Laut Aussage des Ausnahme-Akkordeonisten Christian Bakanic handelt es sich dabei
um den besten Jazz-Club Europas. „Unbedingt hingehen, wenn Sie in Wien sind“, legte er den Zuhörern ans Herz.
Schon nach den ersten Takten erkannten einige den internationalen Hit und Evergreen „Besame mucho“, das weltbe‐
rühmte und vielfach gecoverte Liebeslied aus der Feder der mexikanischen Komponistin Consuelo Velázquez.
Die beiden Frontmen, unterstützt von Julian Wohlmuth an der Rhythmus-Gitarre und Martin Heinzle am Kontrabass,
dem Mann mit Socken in seiner Lieblingsfarbe Grün, quittierten die lautstarken Zugabe-Forderungen schließlich auf
tierische Weise. Diknu Schneeberger kündigte als sanften Rausschmeißer einen Bossa Nova an, der – wie er bekun‐
dete – einer Katze gewidmet ist. Dieses Bild nahmen viele zufrieden lächelnd mit auf den Nachhauseweg, vielleicht
mit der Begegnung des einen oder anderen miauenden Vierbeiners.
© Die inhaltlichen Rechte bleiben dem Verlag vorbehalten. Nutzung der journalistischen Inhalte ist ausschließlich zu eigenen,
nichtkommerziellen Zwecken erlaubt.
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…gestern das Schneeberger & Bakanic Quartett im Emailwerk gehört, 

Wunschliste für heuer erledigt, Danke. Ja, manchmal geht es schneller als 

man meinen möchte, bis zum Wunschlos-Glücklichsein. 

 

Das erste Stück trägt den Titel „Swing De Vienne“ und genügt dem geneigten 

Zuhörer völlig, um zu verstehen, weswegen Diknu Schneeberger als einer der 

besten Gipsy-Swing Gitarristen der Welt angesehen wird. Die Laien im 

Publikum sind hingerissen, die gitarristischen Hobbysportler zutiefst 

beeindruckt und Schneeberger und seine drei Mitmusiker machen sich gerade 

erst warm… 

 

Weiter geht es mit einem Stück für die Katz, genannt Phoebie – also 

Phoebies Bossa, einem verspielten Vierklang zwischen den Musikern. Zu 

Schneebergers Rechten sitzt Julian Wohlmuth an der Rhythmusgitarre und 

streichelt sein Instrument mit der Gelassenheit eines Schachspielers. Sein 

Sound ist so tragend in die Stücke eingebettet, dass man sich konzentrieren 

muss, um ihn aus dem Gesamtbild herauszulösen. Wenn man ihn aber erfasst 

hat, wird gänsehautmäßig klar, was es bedeutet, in dieser Formation den 

Beat einzubringen. Wohlmuths Spiel ist so präzise wie betoniert und 

zugleich führt er die Formation mit einer unaufdringlichen Leichtigkeit 

durch die Stücke, dass es eine Freude ist. Ebenso eine Freude ist es, 

Martin Heinzle am Kontrabass zu erleben. Heinzle liebt sein Instrument. Er 

zupft, streichelt und klopft auf seinem „Partner“ herum als wäre die 

hölzerne Schönheit sein tönendes Alter Ego. Mal gedankenverloren und tief 

bebend, mal aberwitzig schnelles Gurren. Wären die Songs des Schneeberger & 

Bakanic Quartetts Comiczeichnungen, er wäre der schwarze Stift, der die 

Konturen nachzeichnet. 

 

Der Akkordeon-Virtuose Christian Bakanic wäre demnach der Mann mit den 

Farben. Was er aus seinem Instrument heraufbeschwört, ist jenseits dessen, 

was man sich unter einem Mann und einem Akkordeon erwarten kann. Ja, es 

geht um Schnelligkeit, es geht um Präzision, es geht um Rhythmus – bei 

Bakanic geht es aber noch vielmehr darum, zu spüren, wie er die Pfeiler 



gewichtet oder auch einmal ganz fallen lässt, um seinem Spiel diese 

unfassbare Kreativität anzueignen. Einige seiner Läufe sind dermaßen 

temporeich und dicht, dass die Töne ineinanderzufließen scheinen und sich 

aus einem Notenstakkato ein Gesamtklang herauszuschälen beginnt, der in der 

Partitur nicht zu finden ist. Unweigerlich drängen sich Parallelen zum 

Obertonsingen auf. 

 

Schließlich ist da noch ER – DER Schneeberger. Wer nun denkt, dass einer 

der besten Gipsy Gitarristen einer Diva gleich den sprichwörtlichen Ton des 

Abends angibt, irrt gewaltig. Ja, Schneeberger und seine Gitarre sind 

omnipräsent, man weiß aber nie, wann er auftaucht. Mal kommt er 

unangekündigt von hinten, mal setzt er genau da an, wo man ihn nicht 

erwarten würde und zieht sich zurück, wenn man seinen Einsatz vorherzusehen 

scheint. Schneeberger bringt die Bilder zum Laufen. Das hochsensible, 

kleinteilige Spiel, die fliegenden Akkordwechsel, das rasende Picking – es 

dauert ein wenig, bis man die Person und sein Instrument begreifen und die 

Gesamtanmutung des Quartetts musikalisch erfassen kann. Vom fließenden 

„Pannonia“, über den stürmischen „Balkanic“ bis hin zum Namengeber der 

neuen LP „Avanti Avanti“. Letztgenanntes kommt der Stretta einer Symphonie 

gleich. Die vier Virtuosen bespielen sich in „Avanti Avanti“ gegenseitig, 

als würden sie aufeinander losgehen wollen. Aber es bleibt beim 

gegenseitigen Aufstacheln. Der Bogen zwischen den genialen Musikern spannt 

sich immer mehr und keiner ist bereit, endlich den erlösenden Pfeil von der 

Sehne zu lassen. Im Publikum merkt man erst, dass man nicht atmet, als die 

Luft knapp wird. Würden auf der Bühne Funken fliegen, erstaunt wäre 

niemand. 

 

Liebes Christkind, wie ausgemacht lassen wir es für heuer gut sein, da geht 

nichts drüber! 

 

(mw) 
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Kinderbuchpreis für hilfsbereites Mädchen „Karlchen“
Werk („Frau Honig und die
Geheimnisse im Kirsch-
baum“) gab es 10 000 Euro
Preisgeld, für Nummer drei
(„Die höchstfamose Zoo-
Schule“) 5 000 Euro. kna

Sommer“, hieß es zur Be-
gründung.
Auch die weiteren neun Ti-

tel der Shortlist für den Buch-
preis wurden geehrt. Für das
an zweiter Stelle platzierte

ren viele junge Leserinnen
und Leser verzaubern wird“.
Das Werk sei ein „lustig-tur-
bulentes Abenteuer über
Freundschaft, Familienbande
und einen wunderbaren

Wochenende in Nürnberg
mitteilte.
Das ausgezeichnete Buch

über ein hilfsbereites Mäd-
chen sei eines, „das zweifel-
los in den kommenden Jah-

die mit 50 000 Euro verbun-
dene Ehrung für ihr Buch
„Karlchen hilft allen, ob sie
wollen oder nicht“, wie die
verantwortliche „Zeitfracht“-
Unternehmensgruppe am

Nürnberg – Der Deutsche Kin-
derbuchpreis geht in diesem
Jahr an die Autoren Lisa-Ma-
rie Dickreiter und Andreas
Götz sowie die Illustratorin
Barbara Scholz. Sie erhalten

Nobelpreisträgerin
Louise Glück mit 80
Jahren gestorben

Washington – Die US-Lyrikerin
und Literaturnobelpreisträge-
rin Louise Glück ist tot. Die
Schriftstellerin starb im Alter
von 80 Jahren, wie eine Spre-
cherin der US-Universität Ya-
le, an der Glück lehrte, bestä-
tigte. Die Autorin war 2020
mit dem Literaturnobelpreis
geehrt worden.
Die 1943 in New York gebo-

rene Glück hatte Ende der
60er Jahre mit ihrem lyri-
schen Werk begonnen. Im
Laufe ihrer langen Karriere
wurde sie mit zahlreichen
Preisen ausgezeichnet, da-
runter 1993mit demPulitzer-
Preis für ihre Gedicht-Samm-
lung „Wild Iris“ (Wilde Iris)
und 2014 mit dem National
Book Award für „Treue und
edle Nacht“. Zu den zentralen
Themen ihrer Gedichte zähl-
ten Kindheit und das Famili-
enleben, die nicht immer
harmonischen und manch-
mal sogar fatalen Beziehun-
gen zwischen Eltern und Ge-
schwistern.

2020 wurde sie als 16. Frau
der Geschichte mit dem Lite-
raturnobelpreis ausgezeich-
net. Das Nobel-Komitee wür-
digte damals, wie sich Glück
bei ihrer Suche nach dem
„Allgemeingültigen“ von
„Mythen und klassischenMo-
tiven“ inspirieren lasse. Als
Beispiel nannte es den 2006
erschienenen Gedichtband
„Averno“ – eine Neubeschrei-
bung des antiken Persepho-
ne-Mythos, mit der Glück
Themen wie Abschied und
Rückkehr, Schönheit, Natur
oder die Möglichkeiten und
Unmöglichkeiten der Liebe
verarbeitete. afp

Louise Glück
US-Lyrikerin

Kein Krimi von der Stange
Der düstere ZDF-Film „Das Mädchen von früher“ überzeugt auf ganzer Linie

Nina Kunzendorf und Go-
dehard Giese harmonieren
als Ermittler-Paar perfekt vor
der Kamera: sie getrieben,
von der Vergangenheit ge-
quält und rastlos auf der Su-
che; er zurückgenommen,
voller eigener dunkler Ge-
heimnisse und in Sorge um
die Frau, die mehr als eine
Kollegin für ihn ist. Man
kann nur hoffen, dass das TV-
Publikum noch mehr Aben-
teuer mit dieser hochkaräti-
gen Besetzung zu sehen be-
kommt.

ZDF, 20.15 Uhr

Großeltern. Lars, ein skrupel-
loser Volkspolizist, sorgte
kurz vor dem Mauerfall da-
für, dass das Kind zu anderen
Eltern kam. Dann verwischte
er die Spuren. Heute ist Lars
Klapproth (André Hennicke)
Dorfpolizist in dem trostlo-
sen brandenburgischen Kaff,
in dem die verkohlte Leiche
unter dem Hochspannungs-
draht liegt. Und Maria Voss
hat den Fall übertragen be-
kommen. Ihr Kollege Teo
Kromann (Godehard Giese)
spürt bald, dass Maria nicht
kühl und neutral ermitteln
kann.

ger geworden. Ihr Freund
Lars wollte sie in die Psychia-
trie einweisen lassen. Darauf-
hin floh sie in den Westen
und ließ das Baby bei den

Benzinkanister über einen
riesigen Acker läuft? Wenn
sie fünf Feuerzeuge dabei ge-
habt hat?
Das Kriminal-Drama „Das

Mädchen von früher“ packt
in seine Handlung nicht nur
Mystery-Elemente, sondern
auch ein finsteres Kapitel
DDR-Geschichte.
Es geht um Zwangsadoptio-

nen in Ostdeutschland vor
1990. Auch Kriminalhaupt-
kommissarin Maria Voss (Ni-
na Kunzendorf) hat damals
ihr geliebtes Kind Matilde
weggenommen bekommen.
Sie war als Teenager schwan-

VON CHRISTOF BOCK

Sie haben den Teufel gese-
hen. Umgeben von Flammen.
Winkend. Die beiden Kinder
sind fest davon überzeugt.
Doch vor ihren Augen ist in
Wirklichkeit ein junger
Mensch als lebendige Fackel
gestorben. Ein schrecklicher
Tod unter einer Hochspan-
nungsleitung, verursacht
durch eine dumme Verket-
tung von Zufällen und einen
brutalen Kinderstreich, der
einer Krähe galt. Aber kann
man von Zufall sprechen,
wenn eine 15-Jährige mit

Die beiden Kriminalhaupt-
kommissare Teo Kromann
(Godehard Giese) und Maria
Voss (Nina Kunzendorf).

FOTO: FRÉDÉRIC BATIER/ZDF/DPA

Parcours durch die Filmgeschichte
Die Völklinger Hütte und die Deutsche Kinemathek laden zu Gesamtschau ein

Durchhaltefilm „Die Große
Liebe“ (1942) ist wiederum in
einem bunkerartigen Tiefge-
schoss zu sehen.
Den Abschluss der Schau

bilden ein nachgebautes
Filmstudio der 1950er Jahre
sowie ein Kinosaal. In dem
Studio wird Géza von Radvá-
nyis Remake des Leontine Sa-
gan-Films „Mädchen in Uni-
form“ von 1931 aus dem Jahr
1958 mit Romy Schneider
und Lilli Palmer in den
Hauptrollen „gedreht“. Der
Nachbau des Klassenzim-
mers fokussiert genau auf die
Kussszene von Schülerin und
Lehrerin – mit Kameras und
Scheinwerfern der damali-
gen Zeit.
Zum abschließenden Kino-

saal müssen die Besucherin-
nen und Besucher eine Origi-
nalkinokasse aus dem Völk-
lingen der 1950er Jahre pas-
sieren. Im Saal läuft dann ein
Zusammenschnitt des deut-
schen Films im Schnelldurch-
lauf von viereinhalb Minu-
ten. Für die kommenden Mo-
nate planen die Ausstellungs-
macher spezielle Filmvorfüh-
rungen sowie Kooperationen
mit Kinos im und außerhalb
des Saarlandes sowie dem
Filmfestival Max Ophüls
Preis.

des Antischwulen-Paragrafen
leidet.
Die Filmausschnitte sind

über rund 100 Projektionen
auf Großleinwänden zu se-
hen, hinzu kommen30Moni-
tore, die sich etwa vertiefend
mit den Auswirkungen deut-
scher Produktionen auf inter-
nationale Filme auseinander-
setzen. Dazu zählt etwa der
Einfluss von „Das Cabinet des
Dr. Caligari“ (1920) auf Tim
Burtons „Edward mit den
Scherenhänden“ (1990) sowie
die Nachwirkung von Lotte
Reinigers frühem Animati-
onsfilm „Die Abenteuer des
Prinzen Achmed“ (1926) auf
David Yates’ „Tale of the
Three Brothers“ in „Harry
Potter und die Heiligtümer
des Todes“ von 2010. Der NS-

stellung. Auch wurden ein-
zelne Kostüme speziell für
die Schau nachgebildet – sie
stehen frei, während sich die
Originale in Vitrinen finden.
In der Ausstellung lassen

sich sowohl bekannte als
auch eher unbekannte Filme
finden. Der Generaldirektor
der Völklinger Hütte, Ralf
Beil, betont, dass der erste
queere Film bereits 1919 mit
„Anders als die Andern“ ge-
laufen sei. In dem Film geht
es um einen schwulen Mann,
der unter den Repressionen

sprenger“ (2019), dem Oscar-
Preisträger „Im Westen
nichts Neues“ (2022) oder
„Das Lehrerzimmer“ (2023).
Die bis zum 18. August

2024 laufende Ausstellung ist
in insgesamt zehn größten-
teils chronologische Kapitel
unterteilt und soll die deut-
sche Kulturgeschichte erzäh-
len. Von den Anfängen des
deutschen Films geht es über
die Weimarer Republik und
die Zeit des Nationalsozialis-
mus zu Filmen der DDR und
der BRD sowie dem gesamt-
deutschen Filmschaffen seit
1990. Ein eigenes Kapitel gilt
dem Science-Fiction-Stumm-
film „Metropolis“ (1927) von
Fritz Lang.
Insgesamt über neun Stun-

den Filmmaterial und mehr
als 350 Exponate – darunter
auchManuskripte und Kostü-
me – können die Besucherin-
nen und Besucher entdecken.
Fester Begleiter ist dafür wie
bei der Ausstellung „The
World of Music Video“ ein
Mediaguide. Dieser bietet auf
Deutsch, Englisch und Fran-
zösisch Informationstexte zu
allen Filmen, erläutert deren
Bedeutung und bildet auch
zeitgenössische Kritiken ab.
Die Filme selbst sind Englisch
untertitelt – extra für die Aus-

Von den Brüdern Sklada-
nowsky bis zum Oscar-Ge-
winner „Im Westen nichts
Neues“ – in der Völklinger
Hütte dreht sich seit Sonn-
tag alles um den deut-
schen Film. Rund 100 Pro-
jektionen und 350 Expona-
te laden zum Entdecken
ein. Mit dabei: ein Filmstu-
dio.

VON MARC PATZWALD

Völklingen – Filmszenen lau-
fen parallel auf Großleinwän-
den und Monitoren, neben
ihnen hängen große Filmpla-
kate, drumherum steht Fil-
mequipment aus der jeweili-
gen Zeit – alles umgeben von
Maschinen der Gebläsehalle
des früheren Industriewerks
Völklinger Hütte. Seit Sonn-
tag laden das Weltkulturerbe
und die Deutsche Kinema-
thek zu der Gesamtschau
„Der deutsche Film. 1895 bis
heute“ ein. Die multimediale
Schau beginnt beim „Winter-
gartenprogramm“ der Gebrü-
der Skladanowsky am 1. No-
vember 1895 in Berlin und
endet mit aktuellen Filmpro-
duktionen wie etwa „System-

Menschmaschine: Eine Replik des Modells der Maschinen-Maria des Films „Metropolis“ von Regisseur Fritz Lang ist in Völklingen zu sehen. FOTO: DPA

Ein Herrenanzug von Marlene
Dietrich. FOTO: DPA

Der Ort ist
unvergleichlich

inspirierend und
ermöglicht eine

gänzlich neue Form
der Präsentation

zur deutschen
Filmgeschichte.

Rainer Rother, Künstlerischer
Direktor der Kinemathek

HÖRTEST

Schneeberger & Bakanic Quar-
tet: Avanti Avanti (Preiser Re-
cords/ Naxos). Hier tut sich ei-
ner der besten Gitarristen des
Gipsy Jazz mit einem Akkor-
deon-Virtuosen zusammen,
der von Klassik über Volks-
musik bis Jazz unterwegs ist.
Da flitzen sie im Titelstück
„Avanti Avanti“ leichtfüßig
durch eine rasante Polka,
und folgen im „Swing de
Vienne“ lässig den Spuren
Django Reinhardts. Die
Klangkombination erscheint
zunächst etwas willkürlich,
aber gerade in „Swing de
Vienne“ erschließt sich sofort
die Logik, denn der Gipsy
Swing gehört ja in die Cafés
und Bistros der frankopho-
nen Welt ebenso wie das Ak-
kordeon zur melancholisch-
süßen Musette. Das Album
wurde eingespielt mit Bassist
Martin Heinzle und Rhyth-
musgitarrist Julian Wohl-
muth und ist wunderbar aus-
gewogen im Klang. Die zehn
Titel, alles Eigenkompositio-
nen, erkunden verschiedene
Stile. So bringt Schneeberger
nicht nur den Reinhardt-
Sound ein, er schaut in
„Abundancia“ auch nach Spa-
nien. Das erinnert an die
Rumba-Hommagen Chick
Coreas, freilich durch die In-
strumentierung anders im
Sound. „Herz entflammt“ ist
trotz des pathetischen Titels
ganz handfest, übersetzt ein
Funk-Riff à la James Brown
ins Gipsyfach, mit einem
High-Speed-Gitarrensolo. Ba-
kanic wiederum bringt Folk-
lore-Farben ein. In „River Ta-
les“ spielt er die Steirische
Harmonika, ein wehmütiger
Walzermit eingängigerMelo-
die. „Pannonia“ holt die dörf-
liche Klangwelt mit Ländler
undWalzer ins Spiel. Ein ver-
gnüglicher musikalischer
Brückenschlag. RALF STIFTEL

BUCHPRÜFUNG

Sandra Rummler: Seid befreit.
Avant-Verlag, 264 S., 29 Euro.
Mo ist 13 Jahre alt, als am 9.
November 1989 die Mauer
fällt. Ihr Vater bringt ihr eine
Bravo vom Ku’dammmit. Mo
ist bei ihrer Familie in Ost-
Berlin aufgewachsen. Ihr Le-
ben wird umgekrempelt. Au-
torin und Zeichnerin Sandra
Rummler erzählt in ihrer au-
tobiografisch inspirierten
Graphic Novel „Seid befreit“,
wie jungen Menschen im Os-
ten die Zeiten- und System-
wende erlebt haben. Für Mo
stehen die Zeichen gleich
mehrfach auf Veränderung.
Von einer linientreuen Lauf-
bahn inklusive aussichtsrei-
cher Sportlerinnen-Karriere
hat sie sich schon früher ver-
abschiedet, nun geht sie auf
Distanz zu Schule und Eltern-
haus und lotet neue Bekannt-
schaften und Freundschaften
aus.
Sandra Rummler lässt ihre

einfach, mit klaren Konturen
gezeichneten Figuren vor un-
scharfen Hintergründen agie-
ren und macht daraus ein
durchgängiges Gestaltungs-
prinzip. Die Szenarien wir-
ken wie ein Blick durch
Milchglas. Verzahnt mit
knappen Texten und weni-
gen Sprechblasen entsteht
ein eindrucksvolles Zeitpor-
trät. FRANK OSIEWACZ

LEUTE, LEUTE

Michael Caine (90), britischer
Schauspieler, hat sein Karrie-
reende bestätigt. „Ich sage
immer, dass ich in den Ruhe-
stand gehe. Nun, das bin ich
jetzt“, sagte Sir Michael der
BBC. Er habe in seinem jüngs-
ten Film „The Great Escaper“
die Hauptrolle gespielt und
„unglaubliche“ Kritiken er-
halten. „Was soll ichmachen,
um das zu toppen?“, sagte
Caine. Er wirkte über acht
Jahrzehnte in mehr als 160
Filmen mit. dpa

Salman Rushdie (76), Schrift-
steller, hat den Friedenspreis
des Deutschen Buchhandels
als „das Sahnehäubchen, das
große Ausrufezeichen“ am
Ende der Frankfurter Buch-
messe“ bezeichnet. Rushdie
wird den Preis am 22. Okto-
ber in Frankfurt erhalten. „Es
ist eine sehr prestigeträchtige
Auszeichnung, ich bin sehr
glücklich, sie zu bekom-
men“, sagte er in einem Inter-
view mit der „Welt am Sonn-
tag“. kna




